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Alle Rechte vorbehalten. 


Die Kenntnis der weſtfäliſchen Hochzeitsgebräuche 
entlehnte der Verfaſſer dem „Münchhauſen“, einer 
Geſchichte in Arabesken, von Karl Immermann, 
den „Bildern aus Weſtfalen“ von Annette Freiin 
von Droſte-Hülshoff und der Novelle „Eine weſt— 
fäliſche Bauernhochzeit“ von J. D. H. Temme 
(Feuilleton der „Dortmunder Zeitung“ 1894). 


Perſonen. 


Heinrich Schulte⸗Vollmering. 
Franz Hövelmann. 

Die Mutter Heinrichs. 
Chriſtine Weidhoff. 
Lisbeth Brans, \ 
Lotte Bruckmann, 
Der Gaſtebitter. 
Der Paſtor. 
Der Küſter. 
Erſter 
Zweiter 
Dritter 
Vierter 
Eine Bäuerin (Mutter Kaupe). 


Bauer. 


Bauern und Bäuerinnen, Kinder. 


Ort der Handlung: ein weſtfäliſches Dorf. 


Zeit: nach den Freiheitskriegen. 


Rechts und links vom Zuſchauer! 


Brautjungfern. 


1* 


Vorſpiel. ) 


te Akt. 


(Die Bühne ſtellt einen Platz in einem weſtfäliſchen Dorfe 
dar; rechts ſteht die Dorfkirche auf einer kleinen Anhöhe; die 
Schmalſeite derſelben iſt dem Platze zugekehrt; hier befindet ſich der 
Eingang, zu welchem eine mehrſtufige Treppe hinaufführt; vor 
dem Eingang iſt eine kleine Terraſſe; im Hintergrunde rechts ſieht 
man ein Stück der ſich durch das Dorf ziehenden Landſtraße. Links 
im Hintergrunde ſteht das Haus des Schulte-Vollmering; man ſieht 
die Rückſeite desſelben, wo ſich der Eingang zur Dehle (Tenne) 
befindet; quer über die Bühne, etwa von dem vorderen Teile der 
linken Seite bis zum Hintergrunde rechts zieht ſich ein Hecken, 
welches das Eigentum Schulte-Vollmerings von dem vorderen 
Platze trennt: das dem Eingange zur Dehle gegenüberliegende 
Stück des Hecken, kann geöffnet und geſchloſſen werden. Auf dem 
Platze zwiſchen dem Hecken und dem Hauſe ſind Tiſche auf— 
geſchlagen; von dem Eingange der Dehle bis zum Hecken iſt ein 
Weg freigelaſſen. Zu beiden Seiten des Hecken ſtehen einige Eich— 
bäume. Das Vollmeringſche Haus und der Platz ſind feſtlich 
geſchmückt. — Heller, ſonniger Herbſtnachmittag. —) 


Erſte Scene. 


(Bei aufgehendem Vorhang hört man den Geſang des Hochzeits— 
zuges nahen, der ſpäter von links her kommend über den freien 
Platz in die Kirche zieht. — Glockengeläute.) 


*) Programmatiſche Erläuterung: Ein frohes, feſtliches Treiben 
herrſcht auf dem Hofe Schulte-Vollmerings; er führt heute die ſchöne, langumfreite 
Chriſtine als ſein Weib heim. Aber ſein Glück wird geſtört. Der frühere Verlobte 
Chriſtinens, Franz, der während der Freiheitskriege verſchollen und darauf für tot 
erklärt iſt, kehrt in die Heimat zurück. Noch hofft er auf die Liebe Chriſtinens, und 
in ihr lodert bei ſeinem Erſcheinen ein tief wurzelndes Liebesempfinden wieder auf 
trotz des Segens, den die Kirche eben über ihre Ehe mit dem Schulte-Vollmering 
geſprochen hat. Der Hochzeitstag wird zum Tag des Streites, den Liebe und Pflicht 
gegen einander führen. Im Sturme der Leidenſchaften geht das Weib unter, und 
am Abend des Hochzeitstages ſteht Schulte-Vollmering in tiefer Trauer am Grabe 
ſeines Glückes. Von dieſem Schauplatz eines düſteren Lebensſchickſals wendet ſich 
bei Beginn des Schauſpiels der Blick des Zuſchauers auf das ländliche, von leuch— 
tender Herbſtſonne beſtrahlte Bühnenbild, in welchem der von fern her tönende 
Hochzeitsgeſang erklingt. 


EAN yeah: 


Chor. 
Hell klingen die Glocken, 
die Herzen frohlocken, 
da heute in Liebe dies Paar ſich eint. 
Wir flehen um Segen, 
daß allerwegen 
des Himmels gold'ne Sonne ihm ſcheint! 


Die Eh' ſei die Brücke 
zu ſel'gem Glücke, 
an heiliger Stätte fromm geweiht! 
So bleibet verbunden, 
die ihr euch gefunden 
in treuer Liebe für Freud' und Leid! 
(Der Hochzeitszug, in deſſen Mitte die Brautleute, Heinrich 
und Chriſtine, einherſchreiten, iſt in die Kirche eingetreten; das 
Glockengeläute verſtummt allmählich; Akkorde der Orgel erklingen 
aus der Kirche.) 


Fran 
(noch hinter der Scene, jubelnd rufend). 
Die . — Die Heimat! — 
Endlich! — Endlich! 
(Er kommt hinter der Kirche, von der Lund her, auf 


die Scene; er trägt den Anzug eines Kriegers, auf der Bruſt das 
eiſerne Kreuz.) 


So hab' ich glücklich denn vollendet 
die lange, mühevolle Fahrt, 
mein Los hat herrlich ſich gewendet, 
Gott hat das Leben mir gewahrt! 
Nach ſchweren Leiden iſt mir bald beſchieden 
der ſtillen Liebe wonnevoller Frieden: 
Chriſtine, Chriſtine! 


Mich hielt der Erbfeind noch gefangen 
am fernen heißen Meeresſtrand, 
da Siegeslieder längſt verklangen 
der Brüder im deutſchen Heimatland. 
Doch endlich ſchlug für mich der Freiheit Stunde, 
die Flucht gelang, mit mir war Gott im Bunde: 
Gott, dir ſei Dank! — 


KR, ee 


Welch” freud'ge Botſchaft durft' im letzten Dorf 
ich heut' erfahren: Chriſtine lebt! — 
(wie in frommer Verzückung die Hände erhebend.) 
Sie lebt noch! 
Die froh'ſte Zukunft iſt nun mein! — 
(den Feſtſchmuck der Umgebung bemerkend.) 

Geſchmückt 
find' ich das Dorf, heut' gibt's wohl Hochzeit; das ſei 
mir eine gute Vorbedeutung, daß 
das ſel'ge Glück nun mir auch nicht mehr fern! 

(jubelnd) 
Chriſtine, Chriſtine, in deine Arme, 
in die Arme meiner Liebe! 
(er geht nach links ab.) 


Sweite Scene. 


(Orgelklänge erklingen aus der Kirche, plötzlich dringt lautes 
Geſchrei aus derſelben; die jungen Rurſchen, mit Knütteln verſehen, 
treiben den Bräutigam (Heinrich) — einer alten weſtfäliſchen Sitte 
gemäß — aus der Kirche, Heinrich eilt die Stufen der Kirchentreppe 
hinunter und wird verfolgt von der Schar der Burſchen.) 


Chor der Burſchen. 
Gedenket der Prügel, 
daß ihr die Zügel 
in der neuen Ehe mit Sanftmut führt, 
daß des Weibes Lieben 
ihr nicht lohnet mit Hieben, 
wie man euch nun mit Bläue den Rücken verziert! 
Heinrich 
(ſich der Schlagenden erwehrend). 
Ihr Freunde, haltet mit Prügeln ein, 
mir ſoll's in der Eh' eine Mahnung ſein! 
Chor der Vurſchen 
(mit luſtigem Gebahren wieder auf Heinrich losſchlagend). 
Bald ſtellen wir das Prügeln ein; 
dir ſoll's in der Eh' eine Mahnung ſein! 


23288 
Der Paflor 


(ein würdiger, alter Herr, tritt aus der Kirche heraus und bleibt 
auf der Terraſſe ſtehen; er führt Chriſtine an der Hand). 


Nun laßt's genug ſein; Frieden, Frieden! — Heinrich, 
tritt her, empfang die Braut aus meiner Hand 
und mach' ſie glücklich! — 


(Heinrich führt Chriſtine die Kirchentreppe hinunter, um ſie 
über den Platz gegen das Haus zu zu geleiten; die Burſchen und 
Mädchen haben ſchnell eine Gaſſe gebildet und bewerfen das Paar 
mit Blumen.) 


Chor der Vurſchen und Mädchen 
(in zwei Hälften geteilt). 
Juchhe, juchheiſa, juchhe! 
Der jungen Ehe ſeliges Heil! 
Dem frohen Paare blühendes Glück! 
Juchhe, juchheiſa, juchhe! 


(Vor dem Hecken hat das Paar Halt gemacht; Heinrich führt 
Chriſtine nach rechts, um ſie auf dem noch hinter den Kuliſſen 
ſtehenden Hochzeitswagen Platz nehmen zu laſſen; die Brautjungfern 
folgen. Allmählich füllt ſich die Bühne mit den feſtlich geſchmückten 
Hochzeitsgäſten, Bauern und Bäuerinnen, die zum größten Teil 
aus der Kirche kommen; Begrüßungen und fröhliches Treiben auf 
dem freien Platze.) 


Einige der Männer und Frauen: 
Der Hochzeitswagen naht! — 


(Der Hochzeitswagen, der die Ausſteuer der Braut enthält, wird, 
von reich geſchmückten Pferden oder von jungen kräftigen Burſchen 
gezogen, von rechts, hinter der Kirche her, auf den freien Platz 
und ſpäter auf den Hof gefahren. Vorn auf dem Wagen ſitzt die 
Braut mit den Brautjungfern. Der Wagen iſt mit allem mög— 
lichen Hausrat bepackt. Voran ſchreitet der Gaſtebitter; derſelbe 
iſt mit einem langen Rocke bekleidet, auf dem Kopfe trägt er einen 
runden Hut, der mit bunten ſeidenen Bändern und großen Blumen— 
ſträußen geziert iſt; in der Hand hält er einen langen Stab, von 
dem ſeidene Bänder herabflattern. Neben dem Wagen, zur Seite 
der Braut, geht der Bräutigam. Um den Wagen ſcharen ſich die 
Hochzeitsgäſte. Vor dem Hecken macht der Wagen Halt; der 
Bräutigam hebt die Braut und die Brautjungfern von dem Wagen 
herunter. Lauter Jubel.) 


. 


Die Mutter Heinrich 
(indem ſie, aus der Dehle tretend, die Braut begrüßt). 
Gott ſegne deinen Einzug, liebe Tochter! 
(Chriſtine umarmend und küſſend.) 
Willkommen! Willkommen! 
(Die Mutter geleitet Chriſtine durch das Hecken auf den Hof; der 
Hochzeitswagen wird hinterher gefahren.) 


Der Gaſtebitter. 
Nun, Vollmeringſche, tretet heran 
und ſehet euch den Brautwagen an 
und prüfet, ob von all den Dingen, 
die ein Weib muß in die Ehe bringen, 
ſich richtig finde Zahl und Art, 
daß der Bräutigam ſei vor Unrecht bewahrt, 
und man der Braut in ſpät'ren Tagen 
auch nicht mög' böſen Geiz nachſagen! — 
(zu den neugierig umherſtehenden Mädchen und Burſchen.) 
Ihr Mädchen und Burſchen, flugs eilet ins Haus 
und ſchmücket dem Paare die Kammer aus! 


Chor der Mädchen und Burfden. 
Juchhe, juchheiſa, juchhe! 
Friſch, friſch und fröhlich ans Werk! 
(Die jüngeren Gäſte treten durch die Dehle in das Haus unter 
luſtigem Gedränge ein.) 
Der Gaſtebitter. 
Die Leiter her! 
Es wird eine Leiter an den Hochzeitswagen angelehnt. Der 
Gaſtebitter ſteigt hinauf und hebt nacheinander die im folgenden 


genannten Gegenſtände: einen Sack Roggen, einen Schinken und 
eine Seite Speck herunter.) 


Der Gaſtebitter 
(auf der Leiter ſtehend). 
Einer guten Ehe getreue Symbole: 
Roggen, Schinken und Speck ich zuerſt herunterhole. — 


(indem er eine Wiege herunterreicht.) 


SU 


Euch möge vom Storche in dieſer Wiegen 

manch' kräft'ger Bengel, manch' Mägdelein liegen! — 
(ſich mit den Mägden und Knechten weiter mit dem Abladen des 
Wagens beſchäftigend.) 


— 


Das ſauber geſponnene glänzende Linnen 

muß der fleißigen Braut wohl Ruhm gewinnen! — 

Inmitten ſo reicher Betten und Kaſten 

mag in heit'rem Glücke der Bräutigam raſten. — 

Ihr Mägde und Knechte, nehmt euch nur in Acht, 

daß kein Stück heut' werde zu Schaden gebracht. 
(Allmählich werden alle Gegenſtände abgepackt, beſichtigt, geprüft 
und ins Haus getragen) 


Dritte Scene. 


Franz (kommt von links her in 
furchtbarer Erregung, mit verſtörter Miene). 
Es kann nicht ſein! — Gott, welch' ein furchtbar Schickſal! — 
Wie ſchrecklich klangen aus Kindermund die Worte: 
Chriſtine wird dem Schulte-Vollmering 
ſoeben angetraut! — Zu ſpät, zu ſpät! 
Ach, konnteſt du nicht einen Tag noch warten! 
(er taumelt über die Bühne und ſinkt auf die Kirchentreppe nieder.) 


War es der Reichtum dieſes ſtolzen Hauſes, 

der dich verführen konnte, mir die Treu' 1 

zu brechen? — Ach eitel, eitel war mein Hoffen! — 
(er verſinkt in Grübeln.) 


Verzichten ſoll ich, verzichten 
auf frohes, ſel'ges Glück, 
auf daß nicht gehe zu nichten 
Chriſtinens ſtolzes Geſchick! 


Ich höre den Klang verhallen, 

der ſo ſüß meinem Ohre getönt; 
in Staub iſt die Blume gefallen, 
da ihr Blühen ich lange erſehnt! 


Er FE 


Ach, wäre ich doch geitorben 
vor'm Feinde den Heldentod! — 
Jetzt iſt mir das Leben verdorben 
durch bitt're Liebesnot! — 
(auf das Vollmeringſche Haus zeigend.) 
Weh', weh', dies Haus iſt meines Glückes Sarg! — 
Nun muß ich leben, muß verzichten, — verzichten! — 
Muß weiter wandern, — weiter wandern! 
Weh' mir! — 
Leb' wohl, Chriſtine, lebe wohl! — 
Ach! — Ach! — 
(er geht nach rechts ab.) 


vierte Scene. 


(Der Hochzeitswagen iſt inzwiſchen entleert und auf die Seite ge— 
ſchoben worden. Der Gaſtebitter, den geſchmückten Stab in der 
Hand, tritt mit der Mutter Heinrichs aus der Dehle heraus; 
Hochzeitsgäſte folgen.) 


Der Gaſtebitter. 

Ihr fandet wohl alles däftig und gut, 
D'rum, Vollmeringſche, ſeid wohlgemut! 

(in die Dehle hineinrufend.) 
Du, junges Volk, nun komme zu Hauf 
und ſetze der Braut die Krone auf, 
daß ſie als des Feſtes Königin 
vor allen Frauen wandle dahin! 
Den Schemel hier flugs an den Tiſch gerückt, 
Die Braut wird von Jungfer Lotte geſchmückt. 


(Die Mädchen und Burſchen eilen aus der Dehle auf den Platz vor 
derſelben; eine der Brautjungfern wird auf den Tiſch gehoben, 
vor denſelben wird ein Schemel geſtellt, auf welchen die Braut 
tritt; die Brautjungfer ſetzt ihr eine aus Blumen und bunten 
Bändern gefertigte Krone auf. Die übrigen Hochzeitsgäſte um— 
ſtehen die Ceremonie und ſehen bewundernd zu.) 


Der Gaſtebitter. 
Nun laſſet ein fröhliches Hoch erſchallen 
und kräftig dazu die Böller knallen! 


Chor. 
Es lebe, es lebe die holde Braut 
als des Feſtes Königin froh erſchaut! 
Sie lebe hoch, hoch, hoch! 
(Lauter Jubel.) 
Heinrich (mit ſtolzer Freudigkeit den 
Hut ſchwenkend). 
Und ich bin König in dieſem Reich; 
wo wär' ein Fürſt mir an Ehren gleich! 
Chor. 
Ihr ſeid der König in dieſem Reich; 
wo wär' ein Fürſt euch an Ehren gleich! 
Hoch! Hoch! 
(Jubel und Böllerſchüſſe.) 
Der Gaſtebitter. 
Juch! Lauter Jubel und ſel'ge Freud', 
ſie ſteh'n in unſ'rer Königin G'leit! — 
Jetzt, junges Völkchen, fröhlich heran 
und trete zum luſtigen Brautwalzer an! 
(Die Burſchen und Mädchen eilen aus dem Hofe durch das Hecken 
auf den freien Platz; der Gaſtebitter iſt vorausgegangen; Braut 
und Bräutigam ſind ihm zunächſt gefolgt.) 
Heinrich. 

Spielt auf, Muſikanten, — die fröhlichſte Weiſe! 
(Muſikanten ſtehen auf den Tiſchen hinter dem Hecken, Heinrich 
wirft ihnen ein Geldſtück zu. Die Mädchen und Burſchen, ſowie 
auch die übrigen Hochzeitsgäſte bilden auf Anordnung des Gaſte— 


bitters einen Kreis, in welchem zunächſt Braut und Bräutigam 
allein tanzen; nach ihnen tanzen die Mädchen und Burſchen.) 


Der Gaſtebitter (zu den älteren Leuten, 

die zur Seite ſtehen und dem Tanze zuſchauen). 

Ihr Alten, ſollt hier nicht müßig ſteh'n, 

nun müſſet auch ihr noch zum Tanze geh'n 

und dem Paare in einem würd'gen Reigen 

eure Reverenz erzeigen! 
(Die Burſchen und Mädchen hören auf einen Wink des Gaſtebitters 
zu tanzen auf; die Alten treten heran und umtanzen in einem 
menuettartigen Reigen das Brautpaar, das die Ehrung durch 
freundliches Verneigen erwidert.) 


EB N 


Der Gaſtebitter (während des Tanzes). 


Wie euch Männlein und Weiblein die Wange glüht! 

Bravo, bravo, du altes Geſtüt! 

Dir ſitzt in den Knochen noch luſtiger Schwung, 

Du wirſt ja beim Tanze noch einmal jung! — 

Doch nun iſt's genug, nun gönnet euch Ruh', 

und die Jugend tret' wieder zum Tanze herzu. 
(Die Alten treten ab, und die Burſchen und Mädchen, dazu auch 
das Brautpaar, beginnen unter lautem „Juchhei“ wieder den erſten 
Tanz. Nachdem derſelbe noch eine Weile gedauert, hat der Gaſte— 


bitter das Hecken geſchloſſen und ſtellt ſich auf einen Tiſch hinter 
dasſelbe.) 


Der Gaſtebitter (ſehr laut). 


He, hollah, he, Potz, Blitz und Gewitter, 
jetzt höret noch 'mal auf den Gaſtebitter! — 


(Der Tanz nimmt allmählich ein Ende.) 
(Mit Würde und Pathos.) 


Willkommen, willkommen, bei Vollmerings willkommen! — 
Man hat ſich's wahrlich ſehr zu Herzen genommen, 

daß keiner hungrig heut' von dannen geht. 

Ihr werdet ſtaunen, was hier alles auf den Tiſchen ſteht. 


[Zehn Schweine wurden vor ſechs Wochen abgeſtochen, 
acht Kälbern ward zur Hochzeit das Genick gebrochen, 
zwei ganze fette Ochſen braten noch am Spieß, 

man ſchlachtete für euch die Hälft' des Federvieh's! 
Ihr ſollt verzehren einen Turm von Käſen 

und Butter, an Geſchmack und Farbe auserleſen; 

ihr werdet Brot in hohen Haufen aufgeſchichtet finden, 
zum Teil verſüßet mit Roſinen und Korinthen; 

und dreißig Fäſſer Bier ſollt ihr entleeren, 

da kann ſich eures Durſtes Trefflichkeit bewähren, 

und ſchließlich wird es der Verdauung nützlich ſein, 
wenn ihr noch ein'ge Schnäpſe gießet hinterdrein! 

So wünſche ich denn Glück und Heil und Segen 

auf roter Erd’ den tapfern Bauernmägen !] 


— 11 


Doch denkt zuvor des guten Brauchs im Land Weſtfalen: 
wer eſſen will und trinken, muß auch zahlen; 
und all'zeit ſieht das junge Eh'paar mit Vergnügen 
im Kaſten blinkende Silber- und Goldſtücke liegen! 
D'rum ordnet zu einem luſt'gen Zuge euch vor dem Hecken, 
Dann tretet als Geber ein, und trefflich wird die Mahlzeit 
ſchmecken! 
(Der Gaftebilter ſpringt mit einem luſtigen Satze vom Tiſche 
herunter und öffnet das Hecken, die Gäſte zum Eintritt in den Hof 
einladend; die Bauern greifen mit komiſcher Geberde in die Taſchen 
und ziehen die Börſen hervor. Dann ordnen ſie ſich zu einem Zuge 
und treten in einem marſchartigen, luſtigen, durch Tanzſchritte oft 
unterbrochenen Gange in den Vollmeringſchen Hof ein. Links von 
der Offnung des Heckens haben Braut und Bräutigam ſtehend an 
einem Tiſche Platz genommen; die eintretenden Gäſte laſſen die 
Geldſtücke auf einen großen, bekränzten, zinnernen Teller fallen. 
Die Gäſte verteilen ſich im Hofe plaudernd an den inzwiſchen ge— 
deckten Tiſchen. Der Gaſtebitter ſteigt wieder auf einen Tiſch, der 
dem Tiſche, an welchem Braut und Bräutigam ſtehen, ſich gegen— 
über befindet, und gibt durch ſeine Geberde des öfteren der Freude 
über die reichen Geſchenke der Bauern Ausdruck.) 


Der Gaſtebitter (nachdem die erſten Gäſte 
in den Hof eingetreten ſind). 
Das lob' ich mir, das iſt ein luſtig Klingen, 
Das gibt der jungen Eh' ein froh Gelingen! 


Chor der Hochzeitsgäſte (während des Zuges). 
Hoch lebe Schulte-Vollmering, 
hoch, hoch die junge Frau, 
ſie leben viele Jahre noch, 
daß einſt man ſie erſchau' 
im ſilbern und im goldenen Hochzeitsſchmuck! 
Juchheiſa, juchheiſa, 
hoch, hoch! 


Der Gaſtebitter (nachdem die Gäſte in 
den Hof eingetreten ſind). 
Nun habt ihr bezahlt, nun dürft ihr auch eſſen und trinken, 
daß euch die Bäuche ſchwellen und die Naſen blinken! — 


DAN Re 


(Allgemeines Gelächter. — Inzwiſchen haben ſich links im Vorder— 
grunde die armen Leute — der Mehrzahl nach Männer — und 
einige Kinder angeſammelt, um ihre Gaben, beſtehend aus Früchten, 
Blumen u. ähnl. darzubringen.) 


Nach alter Sitte kommen noch die armen Leute, 


ſie wünſchen euch reiches Glück und ſich noch reichere Beute. 
(Er winkt den armen Leuten, in den Hof einzutreten.) 


Chor der armen Teute (indem ſie durch das 
Hecken ſchreiten). 


Es nah'n ſich euch die Armen 
mit Gaben, g'ring und klein, 
doch mögen ſie zu Gnaden 
euch auch willkommen ſein! 
Wir ſpenden ſie mit Wünſchen 
aus tiefſtem Herzensgrund 
und tun dies im Gebete 

gar oft dem Himmel kund! 


Chriſtine (zu den Armen, von denen 
ſie einigen die Hand drückt). 
Habt Dank, ihr lieben Leute, herzlich Dank 
für eure Gaben, die durch fromme Wünſche 
ihr reich verſchönt; geht hin dort an die Tiſche 
und laßt euch ſpeiſen! — (fie zeigt auf die Tiſche im Hinter- 
grunde der Bühne.) 


(zu den Kindern, von welchen ſie 
einige zu ſich emporhebt und küßt) 


Habt Dank, ihr lieben Kinder, Dank! — 


(Heinrich hat ſich während des Aufzuges der Armen von Chriſtine 
entfernt und ſich unter die Gäſte gemiſcht, die er begrüßt, und denen 
er Plätze anweiſt.) 


(Franz iſt gegen Schluß des Aufzuges der Bauern im Vorder— 
grunde rechts, hinter der Kirche herkommend, aufgetreten, wo er 
von den Hochzeitsgäſten nicht bemerkt wird; im Verlauf des folgenden 
Selbſtgeſpräches ſetzt er ſich auf die Kirchentreppe.) 


te 


Franz (während des Aufzuges der 
Armen). 
Ich komm' nicht fort von hier! — 
Mich feſſelt's wie mit tauſend ſchweren Ketten! — 
O unerträglich Leid! — 
Nach jahrelangem Hoffen 
nun verzichten! — 
Ohn' jedes Wiederjeh u 
nun ſcheiden! — 
Sich ewig ſehnen müſſen 
und nicht lieben dürfen! — 
O Gott, 
o welch ein Schickſal! — 
(mit Entſchloſſenheit.) 
Doch einmal, einmal nur 
muß ich ihr ins Auge ſchau'n; 
dann fort ins kalte Elend! — 
(von der Kirchentreppe aufſtehend.) 
So will ich denn den Zug der Geber ſchließen, 
um einmal mein verlor'nes Lieb zu grüßen! — 
(Franz hat ſich als letzter dem Zuge der armen Leute angeſchloſſen 
und ſteht jetzt Chriſtine gegenüber.) 
Franz. 
Nehmt auch von mir 
die karge Gabe: dieſen Stock, der mich 
auf langer, ſehnſuchtsreicher Wanderſchaft 
begleitet, und dieſes Kreuz, das, vor dem Auszug 
zum Kriege mir verehrt, ein Schutz mir war 
in Schlachten und Gefahren! (er legt beides vor Chriſtine auf 


den Tiſch.) 
Chriſtine 

Welch wunderlich 

Gebahren! Sagt an, wer ſeid ihr, Fremdling? 
Franz (duüſter). 
Ein Fremdling! — und doch, ach, nur zu bekannt 
an dieſem Ort! — (leife) Chriſtine, (immer drängender) 
Chriſtine, Chriſtine, 

kennſt du mich denn nicht mehr? | 


i 


Chriſtine. 
Die Stimme! Weh' mir! 
Franz, Franz, du biſt's, der längſt ſchon tot Geglaubte!? 
Du kehreſt heim an meinem Hochzeitstage! — 
Franz, Franz, biſt du's?! 


Franz (mit Ruhe und dem Aus⸗ 
drucke tiefſter Wehmut). 


Ich bin's, Chriſtine! Chriſtine! 


Chriſtine. 
Zu ſpät! — Welch' jammervoll Geſchick! — 
(ſie fällt mit einem lauten Schrei ohnmächtig zu Boden und wird 
von Umſtehenden aufgehalten und darauf ins Haus geleitet.) 


(Heinrich tritt aus der Dehle heraus und ſchafft ſich durch die 
umſtehenden Gäſte Bahn; mit ihm kommen noch einige Bauern, 
die auf den Vorgang aufmerkſam geworden ſind.) 


Heinrich. 
Was geht hier vor? wer iſt der fremde Kerl? — 
Was hat mit meinem Weibe er zu ſchaffen? — 
Was wollt ihr hier? — 


Franz (weicht beim Erſcheinen Hein⸗ 
richs einige Schritte — bis außerhalb des Hofes, wo ſich der 
größte Teil des folgenden Streites abſpielt — zurück, dann aber 
bleibt er ſtehen und ſieht die auf ihn eindringenden Bauern mit 
feſtem Blicke an). 


Heinrich und einige Bauern. 
Was wollt ihr hier? — Was geht mein (ſein) Weib 
euch an? — 
Franz (der durch die Ruhe ſeines 


Benehmens die Bauern in Erſtaunen verſetzt, mit ſchmerzvoller 
Empfindung). 


Sein Weib! — 


Heinrich (mit Nachdruck). 
Mein Weib! — Wollt ihr das Gut, das eben 
erſt durch der Kirche heil'gen Spruch zu Recht 
mir angetraut, mir ſtreitig machen? 


N eg 


Franz (wie oben). 
Was iſt 
der Kirche Spruch gegen das Verſprechen, das bei 
der Liebe ſeligſtem Erglüh'n gegeben? 
(mit großem Pathos.) 
So wiſſet denn, daß dieſes Weib, eh' mich 
des Königs Wort zu den Waffen rief, ſich mir 
zu ew'ger Treue angelobt! 
Heinrich (mit großer Erregung). 
Verweg'ner, 
was wagt ihr mir zu ſagen? 
Ein Bauer (begütigend).“) 
Gebt Ruhe! — Ja, ja, 
ich kenne euch, ihr ſeid des Kötters Sohn 
vom nahen Haidebruch; eure Mutter ſtarb 
vor ein'gen Jahren; verödet liegt der Hof, — 
Franz (nickt traurig 
Ich hörte ſchon davon. 
Der Bauer (fortfahrend) 
— man ſprach zur Zeit 
gar oft von eurer Liebſchaft mit Chriſtinen. 


Ein anderer Bauer. 
Da ihr indeſſen aus dem Kriege nicht 
mit heimgekommen, ſo hat das Gericht euch 
für tot erklärt. 
Franz (erregt) 
Was ſoll's?! — Ich lebe noch, 
und jetzt will ich — — 
Heinrich (losfahrend). 
Oho! — (dann mit erzwungener Ruhe.) 
Ihr kommt zu ſpät! 
Chriſtinens Herz war frei, ich warb um ſie, 
und heut' ward ſie mein Weib und wird es ewig 
nach Recht und Geſetz, ſo denk' ich, ewig bleiben! 


*) Dieſe Rolle kann von dem Darſteller des Gaſtebitters geſpielt werden. 
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Franz (düfter). 
Das Recht iſt hart, das Recht hat keine Seele! — 
Das Ziel der heißen, langen Sehnſucht iſt 
umſonſt erreicht! — Ich Unglückeeliger! — 


Ein Bauer (Gaftebitter). 
Ihr dauert wahrlich mich, mein Freund, doch hier, 
hier blüht ein Glück euch nimmer! 


Franz. 
Ich verſtehe! 
Verloren, verloren, dahin, dahin! — 
(Heinrich und die Bauern geben Zeichen des Mitgefühls.) 
Doch laßt noch einmal, eh' ich ſcheide, mich 
das Auge ſchau'n, deſſ' Glanz mir wie ein Stern 
in ſchweren Nöten der Gefangenſchaft 
und Flucht ſtets vorgeleuchtet! Laßt von ihr, 
vom Grabe le ſelig ſtillen Hoffens, 
mich Abſchied nehmen. Dann will ich ja wandern 
weit weg von hier, dann ſollt ihr mich nie, nie 
mehr wiederſehen! — (Franz ſieht Heinrich mit bittender 
Geberde an, Heinrich macht eine ablehnende Bewegung.) 
Wie, dieſe eine Bitte 
wollt ihr mir nicht erfüllen 


Heinrich. 
's geht nicht an! 
Schon hat euer Kommen tief mein Weib erregt. 
(etwas barſch.) 
Wozu die Worte, ſie nützen doch nichts mehr! 


Franz (mit wachſender Erregung). 
Ich kann nicht ſo von dannen zieh'n, noch einmal 
muß ich ſie ſeh'n! 
Heinrich (mit Beſtimmtheit). 
Hier gibt's für euch kein „Muß“, 
ich kann's nicht dulden! 


RED 


Franz (wie oben). 
Laſſet mich zu ihr, 
ſonſt gibt's ein Unglück! (ſich vordrängend.) Laſſet mich ins 
| Haus 
zu ihr! 
Heinrich (begütigend). 
Beruhigt euch, es geht nicht an! 


Franz (mit noch größerer Erregung). 
Laßt mich, ich muß! (ſich wieder vordrängend; immer mehr 
Hochzeitsgäſte haben an dem Auftritte teilgenommen.) 
Heinrich (ſtreng). 
Habt ihr mich nicht verſtanden?! — 
Ich duld' es nicht! — Jetzt bin ich bald zu Ende! 
Franz (wie oben). 
Gebt frei den Weg! — 


Heinrich. 
Niemals! — Bedenket wohl, 


Chriſtine iſt mein Weib, und dieſer Hof | 
iſt mein, (immer geſteigert) und hier ſeht ihr das Hecken! — 
Geht! — 

(Franz verſucht mit wiederholt ſich erneuerndem Ungeſtüm in den 
Hof einzudringen; Heinrich und die Bauern treten ihm mit ſich 
ſteigernder Energie entgegen; immer mehr Hochzeitsgäſte beteiligen 
ſich an dem Auftritt.) 

| Franz. 
Laßt mich zu ihr! 

Die Bauern. 
Zurück! Nicht weiter! Zurück! 
(Vor dem mit faſt fanatiſcher Erregtheit ſich geberdenden 
Franz weichen die Bauern ein wenig zurück. Franz dringt einige 
Schritte in den Hof ein; dann ſchiebt Heinrich die drängenden 
Bauern zur Seite und tritt Franz mit emphatiſcher, kraftvoller 
Geberde gegenüber.) . 
Heinrich. 


Jetzt iſt's genug! — Hier iſt mein Eigentum! 
Nun ſcheert euch fort von hier! — 


N 


Chor der Hochzeitsgäſte. 
Geht, geht und ſtört nicht länger unſer Feſt! 
Fort, fort von hier! — 
(Franz wird durch das Hecken hinausgedrängt.) 


Franz (außerhalb des Heckens). 
O Gott, o Gott, 
wie einen Bettler jagt man mich von dannen! — 
Chriſtine, Chriſtine! 
(Er verſchwindet rechts hinter der Kirche.) 


Fünfte Scene. 


Heinrich (zu den Bauern). 
Mich ängſtigt die Sorge um die Braut, ihr Freunde, 
auf Wiederſeh'n! — (er geht in das Haus.) 
(Die Bauern bilden vor und hinter dem Hecken Gruppen; 
das nachfolgende Geſpräch wird von einer Gruppe von vier Bauern 


geführt.) 

Erſter Bauer. 

Das iſt ein herber Mißklang 
Freude, daß der Krieger 
ochzeitstage ſeiner Braut. 

Dritter Bauer. 


Ja, ja, das nenn' ich ein verteufeltes 
Geſchick! 


in dieſes Feſtes 
heimkehrt am Ho 


Zweiter Bauer. 
Ich habe Mitleid mit dem Burſchen! 


Vierter Bauer (etwas pathetiſch). 
Ich kannte ihn als tapferen Soldaten. 
Er ſtand mit mir bei den Münſterſchen Küraſſieren. 
Bei Belle-Alliance parierte er einen Hieb, 
der ſeinem Oberſt ſicherlich das Leben 
gekoſtet hätt'. Das eijerne Kreuz ward ihm 
zum Lohn dafür! Doch ein'ge Wochen ſpäter, 
da ſchnappten die verdammten Franzoſen ihn 
uns weg, als er auf Vorpoſten ſtand. 


N N 


Zweiter Bauer. 
Mir däucht, 
er ward verſchleppt, vielleicht gar übers Meer 
in ferne Kolonien gebracht, d'rum hielt 
man ihn für tot! 


Erſter, zweiter und vierter Bauer. 
Verfluchtes Mißgeſchick! 
Dritter Bauer. 
Ihr könnt d'ran nichts mehr ändern, laßt's geh'n. 
Vierter Bauer. 5 
5 | | Kommt, kommt, 
wir ſuchen uns an den Tiſchen unſern Platz. 
Der Herr Paſtor ſpricht ſchon das Gebet. 
Dritter und vierter Bauer. 


Kommt, kommt! 
(Die Hochzeitsgäſte, die ſich an dieſem Geſpräche nicht beteiligt, 
haben allmählich an den Tiſchen Platz genommen. Während dieſes 
Geſpräches iſt der Paſtor erſchienen. Die Gäſte haben ſich von 
den Plätzen erhoben, und der Paſtor hat das Tiſchgebet geſprochen, 
von dem man nur einige Worte: 

— dem Herrn — die Liebe — Güte — 
vernommen hat. Die vier Bauern ſuchen gleichfalls Platz an den 
Tiſchen.) 

Der Vaſtor (deutlich vernehmbar). 
Amen! 
Chor der Hochzeitsgäſte. 

Wir freuen uns, o Gott, der reichen Gaben, 
mit denen deine Huld uns heut' will laben; 

und Lob und Preis 

zu ſingen weiß 

allzeit mit dankbarem Gemüte, 
wen Du beglückſt mit Deiner Vatergüte! 
(Nachdem der Geſang verklungen iſt, ſetzt man ſich zu Tiſche.) 
Guten Appetit! 
(Es werden große Schüſſeln aufgetragen und herumgereicht; man 
ſpricht den Speiſen eifrig zu.) 


Einzelne Stimmen der Hochzeitsgäſte an den Tiſchen. 
He, Diedrich, reich” mir mal den Truthahn her! — 
Das iſt ein Prachtſtück! Ja, bei Vollmerings 
gedeiht das Federvieh aufs Belt! — 
Das macht 
die gute Gerſte, die man füttert. — 
Ha, ha 
da kommen von dem fetten Ochſen auch 
die beſten Teile! — 
(mehrere zugleich) Hierher mal die Schüſſel! — 

Der Küſter (der beim Auftragen be- 
hilflich iſt, trägt eine Schüſſel mit gebratenen Hühnern heran und 
hält ſie einer Bäuerin vor). 


Wollt ihr den Hühnerbraten nicht verſuchen? 
Eine Bäuerin. 
Ja, ja, der ſieht recht lecker aus! 
Der Küſter. 
Obenauf 
liegt hier ein ſchönes Stück für euch! 
Die Bäuerin (von der Schüſſel nehmend). 
Vielen Dank! — 
Der Küſter (zu einem Bauer). 
Nun Nachbar, ſagt, wie ſchmeckt euch denn der Schinken? 
Ein Bauer. 
Hm, hm, recht gut, doch könnt' er fetter ſein! 
Der Küſter. 
Ihr werdet auch des Nörgelns nimmer müd'! 
Die Mutter Vollmering verſteht ſich doch 
aufs Füttern, und die Treber ſpart man nicht! 
(Dem Bauer eine andere Schüſſel reichend.) 
Seht euch 'mal dieſe Schüſſel an, hier glänzt 
wie Vollmondſchein das Fett! 
Ein Bauer (von einem anderen Tiſche her). 
Seid ruhig, Vetter Brans will reden! — 


FRE. ae 


Brans (ein alter, würdiger Bauer, 
der inzwiſchen aufgeſtanden iſt). 
Euch, Mutter Vollmering, 
die das Mahl ſo lecker gemacht, 
mit vollen en jet euch dargebracht 
ein Vivat-Hoch! 


(Hochrufe an allen Tiſchen; fröhliche Stimmung; ein junger Burſche 
geht mit einer großen Kanne herum.) 


Ein Bauer 
He, Chriſtian, endlich kommſt du mit der Kanne, 
ich habe Durſt! 
(An anderen Tiſchen wird mit den Deckeln der Bierkannen geklappert.) 
Ein junger Vurſche (der mit einem Bier⸗ 
kruge herumgeht). 
Wer will noch Bier? 
Stimmen an verfdiedenen Tiſchen. 
Ich, ich! 
(Es wird eingeſchenkt; noch andere Burſchen kommen mit Kannen.) 
(Eine auffällig gekleidete, ältere Bäuerin kommt noch an.) 


Mehrere junge Burſchen (mit luſtigem Spott). 
Zuletzt und ſtets zu ſpät kommt Mutter Kaupe, 
bedeckt mit einer ſtorchneſtgroßen Haube! 
(Ein Teil der Hochzeitsgäſte bricht in lautes Gelächter aus.) 


Die Bäuerin (Mutter Kaupe — durch 

die Reihen zur Dehle gehend). 
Guten Tag! 

(Von einigen Tiſchen her wird der Gruß mit Luſtigkeit erwidert.) — 

Eine Bäuerin (die vorn am Hecken ſitzt 
und auf die Dehle ſehen kann, zu ihrer Nachbarin). 
Seht dort die Braut, wie fahl und bleich ſie iſt! 
Ich ſag's euch Compeerf ſche,“) Compeerſche, im Vertrauen, 
Das nimmt kein gutes Ende; Chriſtine leidet 
am Herzen, von Krämpfen ward ſie oft befallen. 


*) Gevatterin. 


Die andere Bäuerin. 
Nun, nun, das wird ſich in der Eh' wohl geben. — 
(Chriſtine, Lotte, Lisbeth und hinter dieſen Heinrich ſind aus 


der Dehle herausgetreten; die Mädchen gehen durch das Hecken 
auf den Platz vor der Kirche.) 


Tisbeth (zu Heinrich, der hinter den 
Mädchen hergeht). 
Laßt uns nur jetzt allein, 's wird ſich ſchon beſſern. 
(Geinrich nickt den Mädchen zu und verſchwindet unter den Gäſten.) 
Nun Stine, Stine, nicht ſo traurig. 

Chriſtine (mit ſchwerem Seufzer). 

Ach! — 

Kommt auf den Platz hinaus, das Gewühl des Feſt's 
iſt mir zuwider! 

Totte. 

Auf die Kirchentreppe 

woll'n wir uns ſetzen und ein wenig plaudern. — 
(Die Mädchen gehen über den Platz und ſetzen ſich auf die Kirchen— 


treppe.) 
Chriſtine. 
Mein Herz iſt ſo wund, 
mein Herz iſt ſo leer, 
weh' mir, was muß ich leiden! 
Den lang' ich geliebt, 
den lang' ich erſehnt, 
er lebt und ich muß ihn meiden! 
(Abenddämmerung tritt allmählich ein.) 
Die Sonne verſinkt, 
kein Sternlein glänzt, 
Das Leben wird einſam und trübe. 
Mein Herz iſt ſo leer, 
mein Herz iſt ſo wund, 
das macht verlorene Liebe! — 
Tisbeth. 
Das iſt kein Lied, das du am Hochzeitstag 
darfſt ſingen! 
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Chriſtine. 
Ach! am Hochzeitstage! — Ach! 
(ſie bricht in Tränen aus.) 
(Von der Dehle her ertönt Tanzmuſik.) 
Totte. 
Hörſt du die fröhl'chen Klänge nicht? — Komm, komm, 
beim luſt'gen Tanz wirſt du dein Leid vergeſſen. 
Chriſtine (in Traurigkeit das Haupt 
ſchüttelnd) 
Ach, ach, das reizt ja nur mein Leid noch mehr! 
(Sie bricht mit Heftigkeit in Tränen aus.) 
Totte. 
Sei doch bei Sinnen, Stine, trockne die Tränen; 
ſieh' da, der Bräut'gam kommt, er will gewiß 
zum Tanz dich holen. — 
(Die Abenddämmerung hat inzwiſchen zugenommen. Die Gäſte 
ſind zum Teil von den Tiſchen aufgeſtanden und ins Haus gegangen. 
Lichter (Lampions) find draußen und auf der Dehle angezündet worden.) 
(Heinrich kommt durch das Hecken gegangen und tritt an die 
Mädchen heran.) 
Heinrich (ein wenig vorwurfsvoll). 
Chriſtine, zu lange ſchon entzogſt du dich 
dem Feſt; es zeigen ungeduldig ſich 
die jungen Burſchen, weil den Ehrentanz, 
den ſie nach altem Brauch verlangen dürfen, 
die junge Schulzenbraut ihnen weigert. Komm', 
du ſollteſt heut' doch unter Fröhlichen 
die Froh'ſte ſein, und nun vergieß'ſt du Tränen! 
Bedenke doch, daß du mir Treu' gelobt, 
daß du mein Weib jetzt biſt! — 
Chriſtine, wie konnte jenes Fremden Ankunft 
dich ſo betören! — Komm', Chriſtine, 's iſt Zeit, 
du mußt mit mir zum Tanze geh'n! — 
(Chriſtine bleibt teilnahmslos ſitzen.) 
Heinrich (mit vorwurfsvollem Nachdruck). 
Chriſtine, haſt du mich nicht verſtanden?! — 
Ehriſtine (mit trauerndem Ernſte). 
s iſt wahr, 
ich muß mit dir zum Tanze gehen! Komm'! — 


PEN 


(Chriſtine erhebt ſich von den Stufen der Kirchentreppe und nimmt 
Heinrichs Arm; das Paar, gefolgt von den beiden Mädchen, geht 
durch das Hecken langſam auf die Dehle zu. Es iſt inzwiſchen 
ganz dunkel geworden. Einige Bauern gehen über die Scene, die 
das Feſt verlaſſen.) 


Sechſte Scene. 


(Franz hat während der vorhergehenden Geſpräche hinter der 
Kirche geſtanden und gelauſcht. Er tritt jetzt im Vordergrunde 
rechts vor.) 
Franz (in großer Erregung). 
Mein Gott, mein Gott, was mußte ich erlauſchen! — 
In ihrem Herzen iſt mein Bild noch nicht 
verblaßt! — Sie liebt den reichen Schulzen nicht! — 
Welch' furchtbar Leid, und doch, welch' ſelig Wiſſen! — 
(Von der Dehle her ertönen Tanzmuſik und Hochrufe.) 
Ja, jubelt nur! — 
In meinem Herzen jubelt's auch! — 
Jetzt weiß ich 's klar: Ein Werk, ein heilig Werk 
muß ich vollführen! 
Jetzt wär' es törichte Schwachheit, 
wollt' ich verzichten, um nicht ihr Glück zu ſtören, 
das doch ihr Glück nicht iſt! — 
Ich muß ſie retten, 
aus tiefſtem Jammer ſie befrei'n, 
in meinen Armen 
das höchſte Lebensglück ihr ſchaffen! 
Chriſtine, Chriſtine! 
(mit fanatiſchem Jubel.) 
Ich bringe dir die Freiheit, 
in froheſter Liebe beglückende Freiheit! 
Leuchten, leuchten ſoll ſie dir bald! 
Hell auflod're die Glut unſrer Liebe 
in heilig ſtrahlendem 
ſelig geweihtem Brande! 
Chriſtine! 
(Der Mond iſt aufgegangen und beſcheint Franz, der mit emphatiſcher, 


faſt drohender Geberde einige Schritte auf das Vollmeringſche 
Haus zugeht. Von der Dehle her ertönen wiederum Hochrufe.) 


(Der Vorhang ſchließt ſich.) 


OR 


Sweiter Akt. 


Borjpiel.*) 

(Die Bühne ftellt die Schlafſtube im Haufe Heinrichs dar. Der 
Raum iſt von mäßiger Ausdehnung. Links befindet ſich ein Alkoven, 
wo die Schlafſtätte des Ehepaares zu denken iſt. Rechts eine Türe, 
neben derſelben ein Schrank und ein Stuhl. Im Hintergrund ein 
durch Läden verſchloſſenes Fenſter; neben demſelben eine Kommode, 
rechts neben dieſer ein Stuhl. An den Wänden hängen einige 
Bilder, über der Kommode befindet ſich ein mit ſeinem oberen 
Rahmen nach vorn geneigter Spiegel. Die Stube, insbeſondere 
die Türe und der Alkoven, ſind mit Grün und Blumen geſchmückt. 
Der Raum iſt durch eine Lampe und einige Kerzen, die auf der 
Kommode ſtehen, mäßig beleuchtet.) 


Erſte Scene. 


(Chriſtine ſitzt auf einem Stuhle vor der Kommode; die Braut- 
jungfern — CTisbeth und Totte — ſind ihr beim Ablegen des 
Brautſchleiers und des Brautkranzes behilflich.) 


Chriſtine (aufſtehend). 
Laßt's gut ſein, ſpart euch die Mühe, geht! 
Ich danke euch für eure freundliche Sorge. 
(ſie umarmt die Mädchen und geleitet ſie bis zur Türe.) 
Tisbeth und Totte 
Gut Nacht, Chriſtine! 


Chriſtine (mit eigentümlich weh— 
mütiger Betonung). Gute Nacht! — Ach! 
(Die Mädchen gehen durch die Türe ab. Chriſtine kehrt langſamen 
Schrittes an die Kommode zurück und legt, vor dem Spiegel ſtehend, 
dem Zuſchauer den Rücken zugewendet, ihren Schmuck ab.) 


*) Programmatiſche Erläuterung: Ein Bild der Trauer! Umrauſcht 
von den Klängen des Hochzeitsfeſtes ſitzt die Braut kummervoll unter den Gäſten 
und gedenkt eines für ſie ewig verlorenen Liebesglückes: 

Mein Herz iſt ſo wund, 

mein Herz iſt ſo leer, 

weh' mir, was muß ich leiden! 

Den lang' ich geliebt, 

den lang' ich erſehnt, 

er lebt und ich muß ihn meiden! — 
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Chriſtine. 
Mir iſt ſo bang, mir tut das Herz ſo weh! — 
Mein altes Leiden fühl' ich wieder nah'n! — 
Wie werd' ich's nur ertragen, 
O Gott, hilf mir im Leid! 
Der Liebe ſoll ich entſagen, 
die einſt mit Seligkeit 
mein ganzes Herz erfüllet. 
In dunkle Nacht gehüllet 
liegt heut' vor mir das Leben, 
da ich ſoll Liebe geben 
dem andern, dem andern, den ich — ach! — nicht liebe! — 
O Gott, o Gott, hilf mir das Leid ertragen! — 
(Heinrich kommt durch die Türe und tritt auf Chriſtine zu.) 
Heinrich. 
Des Feſtes Gäſte haben ſich zerſtreut, 
die Lichter ſind verloſchen. — Chriſtine komm', 
laß uns des Lebens ſchönſte Stunde feiern! — 
(er umfaßt Chriſtine ſanft mit der linken Hand, drückt ſie mit 
Zärtlichkeit an ſich und ſucht mit der rechten Hand ihre linke zu faſſen.) 
Mein Weib, ach, könnte ich dich glücklich machen! — 
(er küßt ſie auf den Mund, dann löſt er die Umarmung, faßt ihre 
beiden Hände und ſieht ſie an.) 
Chriſtine! — 
Chriſtine mit ausdrucks voller Hingabe). 
Heinrich! — 
Heinrich. 
Nicht ſo freudenvoll, 
wie ich's gewünſcht, war unſer Hochzeitstag! 
Des Fremden Kommen warf auf unſer Feſt 
einen tiefen Schatten! 
Chriſtine (mit Lebhaftigkeit). 
Verzeih' mir, Heinrich, wenn 
ich Unrecht tat. Ich konnt' nicht anders; (ruhiger) 's gab 
einſt eine Zeit, da mich ein ſüß Verlangen | 
zu jenem Manne hingezogen! — 
(geſteigert) 
Und da er heute wieder kam, — 


Heinrich. 
Laß das, 
Chriſtine, ich verzeihe dir. Du ſprachſt, 
als ich um dich zu werben angefangen, 
gar oft von jenem Franz, und als das Gericht 
ihn längſt für tot erklärt, da hegteſt du 
noch immer Hoffnung, daß er wiederkehre! 
Tief eingewurzelt ſtand in deinem Herzen 
ſein Bild; — du ließ'ſt mich lange — lange warten. 
Doch endlich kam ich zu dem ſchönen Ziel. 
Du gabſt mir deine Hand fürs Leben! — Heute 
hat Gott uns für die Ewigkeit verbunden! 
(Chriſtine verharrt, traurig zur Erde niederſchauend, in ernſter 
Stimmung; Geinrich ſucht ſie in Liebe an ſich zu ziehen.) 
So komm', Chriſtine, unſer iſt das Glück; 
zu ſtillen Seligkeiten iſt geweiht 
die heil'ge Nacht! — 
Chriſtine. 
Du biſt ſo ehrlich, meinſt's 
ſo gut mit mir; in voller Liebe biſt 
du mir ja zugetan; mir armen Mädel 
gönnſt du den großen Reichtum deines Hofs, 
da meiner längſt verſtorb'nen Eltern Hab' 
und Gut nur ganz gering, und doch und doch 
wie kann ich's lohnen? — | 
Heinrich. 
Zerſtöre nicht die Wonne dieſer Stunde 
durch eitles Grübeln! Komm, mein liebes Weib, 
gönn' endlich uns den Preis des langen Wartens! — 
Chriſtine. 
Des langen Wartens! — (für ſich) Ach, hätt' ich länger nur 
gewartet! 


Heinrich (auffahrend). 
Was muß aus deinen Mienen ich 
erraten?! — (mit eindringlicher Beſtimmtheit.) 
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Chriſtine, jetzt biſt du mein Weib! 
Soll ewig die Geſtalt des Fremden ſich 
gleich einem böſen Geiſt in unſre Liebe 
eindrängen dürfen?! — 


Chriſtine (wie bittend zu Heinrich 
aufſchauend, dann abgebrochen). 
Heinrich, ich will jetzt — nimmer — 
an — ihn — denken (ſich plötzlich eng an ihn ſchmiegend). 
Doch eines mußt du mir — 


verſprechen. 
Heinrich (Chriſtine ſanft an ſich 
ziehend, mit großer Güte). 
Was, Chriſtine? — ſag' es mir! 
Chriſtine (wie von großer Bangigkeit 
ergriffen). 
Du mußt mich ſchützen, mußt mich wahren vor ihm! 
(mit dem Ausdrucke höchſter Angſtempfindung.) 
Er iſt ein Zaub' rer, ſeines Blickes Kraft 
iſt furchtbar! 
Heinrich (wie oben). 
Liebes Weib, beruhige dich! 
Du ſollſt ihn nie mehr ſehen; mein ſtarker Arm 
ſoll immer dich vor ſeinem Anblick ſchützen. — 
(ſie ſanft an ſich ziehend und ſie küſſend.) 
Chriſtine, mit dieſem Kuß laß alle Zweifel 
und jede Furcht mich bannen! — 


Chriſtine (nach einer Pauſe Heinrich 


mit großer Empfindung anſchauend). 


— Heinrich, Heinrich, liebſt du mich?! — 
Heinrich. 
Chriſtine, über alles! — 


Chriſtine (ihn küſſend). 
Heinrich! 
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Heinrich. 

Chriſtine! — 

Komm', komm', laß uns in ſtiller Seligkeit 
einander angehören! — 
Laß mich mein ſüßes Recht genießen, komm', komm', 
Chriſtine, mein Weib! — Komm'! — 
(Mit freundlichem Zwange hat Heinrich ſie nach dem Alkoven hin 
geführt. — Es wird heftig an die Fenſterläden geſchlagen.) 
Stimmen draußen. 

Zu Hilfe, zu Hilfe, rettet, rettet, es brennt! 

Heinrich. 

Wer will die Brautnacht ſtören?! 
Stimmen draußen. 
Helft uns! 
Die Scheune brennt ſchon lichterloh! 
Die Knechte, angetrunken 
vom Hochzeitsſchmauſe, liegen noch 
im Stroh, helft, rettet! 
Das Vieh verbrennt! 

Heinrich (hat inzwiſchen die Fenſter⸗ 
läden aufgeſtoßen; der Feuerſchein von der brennenden Scheune 
leuchtet in die Stube). 

Weh' mir, die volle Scheune, die reiche Ernte, 
s iſt alles nun dahin! — 
(Heinrich und Chriſtine bleiben einen Augenblick ſtarr vor Entſetzen 
im Scheine des Feuers ſtehen.) 
Mehrere Stimmen draußen (eindringlicher). 
So kommt, ſo helft doch; Menſchenleben 
iſt in Gefahr! — 

Heinrich (mit dem Ausdrucke höchſten 
Schmerzes). 

Ich muß dich laſſen! — in dieſer ſel'gen Stunde! — 
Mein Hochzeitstag wird mir zum Unglückstag! 

Chriſtine! 

Chriſtine (mit leidendem Ausdrud). 

Heinrich! 

(Heinrich drückt Chriſtine mit Innigkeit an ſich und geht durch die 
Türe ab.) 2 
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Zweite Scene. 


(Chriſtine begleitet Heinrich einige Schritte nach der Türe zu; dann 
ſinkt ſie halb ohnmächtig vor dem am Fenſter ſtehenden Stuhle 
nieder; wie im Gebete ringt ſie mit den Händen.) 


Chriſtine. 
Weh', weh', dieſes Schickſal! Wehe uns! — 


Heil'ger Gott, ach, hab' Erbarmen 

mit uns Armen! 
Frevelt' ich gen dein Gebot, 
woll'ſt uns alle nicht verderben, 

mich laß ſterben, 
Sühne gebe dir mein Tod! 


Willſt du ſtreng mein Leben richten, 
daß die Pflichten 
ich auf Erden ſchlecht getan? — 
Haſt doch durch den Sohn gelehret 
und bewähret, 
daß nie Liebe ſchwinden kann! — 


Aber war's dein heil'ger Wille, 
i daß erfülle 
ſich des Prieſters ernſter Spruch, 
von der Pflicht will ich nicht wanken 
und Gedanken 
reinigen von allem Trug! 


Erbarmen, Gott, Erbarmen! — 
(Franz erſcheint am offenen Fenſter, ſieht mit ſcheuer Haſt in die 
Stube und drückt darauf die Fenſterläden zu. Nach geraumer Zeit 
tritt er mit haſtiger Geberde in die Stube ein.) 


| Franz (noch an der Türe ſtehend). 
Chriſtine! 
(Chriſtine bleibt unbeweglich vor dem Stuhle liegen; Franz geht 
einige Schritte näher). 
Franz. 
Chriſtine! 


Eu an 


Chriſtine. 
Wer ruft mich? 
(ſie wendet den Kopf, erblickt Franz und ſtößt aufſpringend einen 
furchtbaren Schrei aus.) 
Franz, du biſt's! 
Wo kommſt du her, was wagſt du, Unglückſeliger?! 


Franz (mit großem Pathos.) 
Für meine Liebe alles! 


Chriſtine (ſehr erregt). 
Sprich nicht mehr 
von Liebe, Franz! Es darf nicht ſein! — Geh'! — 


Franz (mit Ruhe). 
Chriſtine, einmal hör' mich an, ich weiß, 
daß du mich liebſt! Ich lauſchte deinen Worten 
als du heut' Abend, in Schwermut tief verſunken 
und weinend, auf der Kirchentreppe ſaß'ſt. 
Da hab' ich mir es zugeſchworen, es ſei 
ein heilig Werk der Befreiung zu vollführen. 
Du liebſt den Schulzen nicht, komm, laß uns flieh'n 
laß die Verwirrung dieſer Stunde uns 
benutzen und in ſchneller Flucht das Heil, 
das ſel'ge Heil uns ſuchen; laß uns eilen 
weit über's Meer; in ander'n Welten ſchaff' ich 
durch meiner Hände Kraft uns unſer Glück! 


Chriſtine (hat anfänglich abwehrende 
Bewegungen gemacht, dann ſieht ſie Franz mit ruhigem Erſtaunen 
an und erwidert ihm mit dem Ausdrucke ſtiller Reſignation). 
Es wär' ein Glück ohne Frieden! — Es darf nicht ſein! 
Die furchtbare, am Altar geheiligte Pflicht 
verbietet es; ich muß hier ausharren! Ich bin 
ihm durch der Kirche Spruch vermählt — Er liebt 
ſo ehrlich, ſo aus vollem Herzen, dürft' ich ihn 
betrügen?! — Weiß ich doch, ich bin ſein Glück! 


Franz (ſchnell einfallend mit Eifer). 


Und er iſt dir dein ew'ges Unglück! 
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Chriſtine. 
g Franz, 
d'ran darf ich nimmer denken, das wär' Sünde! 


Fran. 
Nein, nein, Chriſtine, echte Liebe iſt 
nie Sünde! 
Chriſtine. 
Doch, doch, Franz! Ich ahn's, Gott ſtraft 
uns ſchon 
mit dieſer Feuersbrunſt, weil in Gedanken 
ich gegen ſeinen heil'gen Willen verſtoßen! 
Geh', unſrer Liebe blüht kein Glück! 


Franz (mit Eifer). 
Chriſtine, 
ſo leuchtete wohl das Glück bei unſrer Liebe! 
(Er tritt Chriſtine näher; mit ſchwärmeriſcher Empfindung.) 
Die ſelige Erinnerung an dich 
an jene wonnereichen Stunden, da 
wir Kuß um Kuß getauſcht, da ew'ge Liebe 
in heil'gem Schwur wir uns gelobt. Das war 
die glänzend ſtrahlende Sonne, die mir die Nacht 
der Leiden aufgehellt! — (mit großer Wehmut.) Und iſt 
| die Sonne 
ſo bald verſunken? 
Chriſtine. 
Franz, was quälſt du dich 
und mich? — Uns iſt das Schickſal ſchlecht geſinnt! 


Franz. 
Nein, nein, Chriſtine, erkenne nur die Gunſt 
des Schickſals! — Noch einmal flehe ich dich an: 
In ſtärk'rer Liebe, als des Prieſters Wort 
ſie heil'gen kann, gehören wir zuſammen! 
Uns iſt der Augenblick ſo günſtig; komm', 
komm', laß uns flieh'n! 


Chriſtine. 
Ich darf dir nicht folgen! 


Franz. 
Das Schickſal will's: 
Auf, auf in die Freiheit! 


Chriſtine. 
Nein, Gott verbietet's! 
Ausharren, ausharren! 


Franz mit wehmütiger Empfindung). 


Chriſtine! — 
Chriſtine. 
Franz! — — 
Franz. 
Meine Lieb' iſt ohn' Ende! 
Chriſtine. 
Ich darf ſie nicht kennen! 
Franz. 
Wer ſtillet mein Sehnen! 
Chriſtine. 
Die Zeit wird es lindern! 
Franz. 
Ewig währte mein Leid! 
Chriſtine. 
Ich darf dir nicht helfen! 
Franz. 
Wohin ſollt' ich mich wenden? 
Chriſtine. 


Weit fort von hier! 
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Franz. 
Wo fände ich Ruhe? 
Chriſtine. 
In ſtillem Vergeſſen! 
Iranz. 
Dein Bild verlöſcht nimmer! 
Chriſtine. 
Bezwing' die Gedanken! 
Franz. 
Ich kann nicht! 
Chriſtine. 


Du mußt! 
(Beide wechſeln Blicke tiefſter Trauer.) 

Franz. 

Du biſt meinem Leben 

die wärmende Sonne! 
Chriſtine. 

Franz, Franz, einem andern 

muß ſie nun leuchten! 


Franz. 
Ich kann es nicht faſſen! 
Chriſtine. 
Gott hat es gewollt! 


Franz. 
Ewig getrennt! 
Chriſtine. 


Und von Liebe wiſſen! 
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Franz. 
Nicht lieben dürfen! 
Chriſtine. 
ticht vergeſſen können! 
Franz 
Ein furchtbar Geſchick! 
Chriſtine. 
Ein endloſes Leiden! 
Franz. 
Chriſtine! 
Chriſtine. 
Franz! 


Beide (indem ſie ſich in tiefſter Be- 
kümmernis anſchauen). 
Uns eint die Qual 
des ungeſtillten Sehnens; 
uns eint das Weh 
im ſchwerſten Herzeleid! 
Franz! 
Chriſtine! — 
Der Liebe Seligkeiten müſſen wir 
mit bitt'rer Trübſal tauſchen! 
Chriſtine! 
Franz! — 
(Franz hat Chriſtine mit der Leidenſchaft der Verzweiflung an 
ſich gezogen und hält ſie umfaßt.) 


Heinrich (nach außerhalb). 
Was hör' ich; wer iſt in meinem Hauſe?! — 
Chriſtine (indem ſie Heinrich kommen 
hört und Franz erſchreckend abwehrt). 
Weh', Heinrich kommt! 
(Mit einem Schrei reißt ſie ſich von Franz los.) 
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Dritte Scene. 


(Heinrich tritt, vom Brande geſchwärzt, ein Beil in der Hand, in 
die Stube ein.) 


Heinrich. 
Ha, Schurke, treffe ich dich hier! 
Jetzt iſt's dein Tod! 
(Er erhebt das Beil, um auf Franz loszuſchlagen. Dieſer will 


den Schlag mit dem linken Arm auffangen und weicht etwas zurück. 
Chriſtine eilt auf Heinrich zu und fällt ihm in den Arm.) 


Chriſtine. 
Laß ab von ihm, Heinrich, 
er liebte mich! 
(Heinrich läßt langſam den Arm ſinken. — Pauſe. —) 


Heinrich. 
Und du, Chriſtine? — (Pauſe. — Chriſtine 
ſchlägt die Augen nieder.) 


Heinrich (geſteigert.) 
Und du, Chriſtine? — (Pauſe. —) 


Chriſtine (erit zögernd, dann mit 
zunehmender Entſchloſſenheit). 
Ich — ich — ich — ich lieb' ihn auch! 


Heinrich (mit furchtbarer Erregung). 
Chriſtine! — Weib! — gedenkſt du nicht 
des Schwur's, den heute am Altar 
vor Gott du abgelegt?! — 


Chriſtine (mit ſcheinbarer Ruhe.) 
Ich kann nicht anders! (dann mit leidenſchaftlicher 
Erregung auf Heinrich zugehend.) s . 
Töte mich, töte mich! 
(— Pauſe. —) 


Heinrich (deſſen Gebahren einen 
furchtbaren inneren Kampf verrät, mit ſcheinbarer Ruhe). 


So muß ich's denn erkennen, 
wie wenig du mich liebſt, 
wie feſt und tief 
in deinem Innern eingewurzelt ſteht 
die and're Liebe! — 
Muß es denn ſein, Chriſtine, 
ſo folge deines Herzens Drang! 
Ich laſſ' dich frei, zieh' hin mit ihm 
und werde glücklich! 
(Franz und Chriſtine ſtehen erſtaunt da; Franz tritt an Chriſtine 
heran und will ſie ſanft an ſich ziehen.) 


Franz (mit Beklommenheit.) 
Komm', komm'! — 


Chriſtine (Franz abwehrend.) 
Heinrich, 
was ſagteſt du, du läßt mich frei?! — — 


Heinrich (mit großer Empfindung). 
Chriſtine, geh’! — 


(Chriſtine iſt mit Franz, der ſie aufs neue an ſich zu ziehen ver⸗ 
ſucht hat, einige Schritte nach der Türe gewankt.) 


Heinrich (fi an die Kommode an⸗ 
lehnend, zuerſt düſter, dann etwas leidenſchaftlich geſteigert). 
Mein Glück, mein reiches, lang erſehntes Glück 
ſeh' ich entſchwinden! — Ode, öde iſt 
mein Leben, als ſei ein ſchöner Traum verflogen! — 

Ode, — leer! — 
(Er läßt das Beil fallen und bricht in Schluchzen aus. Als 
Chriſtine das Leid Heinrichs gewahrt, wendet ſie ſich von Franz 
ab und ſtürzt auf Heinrich zu.) 
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Chriſtine. 
8 Heinrich, Heinrich, 
verzeih' mir, — ich will ja dir 
(ſie ſtößt einen leiſen Schrei aus, greift mit der linken Hand in 
die Herzgegend und ſinkt, vom Herzſchlage getroffen, langſam vor 
Heinrich, der ſie zu halten verſucht, zu Boden.) 
Heinrich. 
Chriſtine, Chriſtine! — mein Weib! — 
(mit plötzlich auftauchender Angſtempfindung.) 
Nicht ſterben, nicht ſterben! — 
(Heinrich iſt auf den Stuhl neben der Kommode niedergeſunken 
und lehnt den Körper Chriſtinens, an dem die Arme ſchlaff her 
niederhängen, gegen ſein Knie.) 
(laut rufend.) 
Helft, helft! 
(Franz will nach einigem Zögern helfend beiſpringen.) 
Heinrich (mit Lebhaftigkeit abwehrend). 
Nein, nein, euch rief ich nicht zu Hilfe, fort, fort, 
zurück von dieſem Platze; ein Heiligtum 
iſt dieſer Leib, das ihr nicht antaſten dürft! — 
Ihr habt kein Recht an dieſem Weibe mehr! — 
Chriſtine ließ von dem Verführer und folgt 
nun mir, gehorſam dem heiligen Gebot 
der Liebespflicht! — Chriſtine, mein Weib! — 


Chriſtine (noch einmal die Augen 


aufſchlagend). 

Heinrich, — Frieden! — (fie ſtirbt.) 
(Die Mutter Heinrichs tritt durch die Türe ein.) 

Heinrich (den Herzſchlag Chriſtinens 

ſuchend). 

Mutter, Mutter, helft, holt Waſſer! 

(Die Mutter geht fort.) 
Tot! — Verloren! — 
Und doch noch mein im Tode! — 


(Die Mutter Heinrichs kommt mit einer e zurück und be⸗ 
träufelt die Stirne Chriſtinens mit Waſſer.) 
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Heinrich. . 
Ach Mutter, Mutter, es hilft jetzt wohl nichts mehr! 
Das alte Leiden, verſtärkt durch neue Herzensqualen 
hat ſie dahingerafft! — 
(auf Chriſtine ſchauend und ihr das Haupthaar ſtreichelnd.) 
Chriſtine! 
Ich ſah in dir des Lebens höchſten Preis! — 
Nun biſt du tot 
Ich hatte Seligkeiten mir erhofft! — 

Und alles iſt dahin! — 


ie Mutter Heinrichs (die immer noch an 
ftigt iſt, mit vieler Empfindung). 


Du armer Sohn! — 


Heinrich. 


So arm, — und heute morgen noch ſo reich! — 
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Franz (hat wie vernichtet neben der 
Türe gejtanden, er macht die Geberde tiefſter Erſchütterung.) 
Ach, wehe mir! — 
Mein Leben, meine Taten ſind verflucht! — 
Der Brand, den ich erregt, 
iſt nun verloſchen! — 

Wär' ich doch niemals heimgekommen! — 
(Plötzlich rafft er ſich wie zu einem Entſchluſſe zuſammen, nimmt 
das Beil vom Boden auf und macht einen Schritt gegen die Gruppe zu.) 


Auf, Schulte⸗Vollmering, nun ſchlagt mich tot! — 


(Franz bleibt, wie im Todestrotze, vor der Gruppe ſtehen; Heinrich 
ſchaut, wie geiſtesabweſend, auf Chriſtine und ſtreichelt ihr Haar, 
indem er ſcheinbar die Worte Franzens überhört hat. Langſam 
erhebt er dann den Blick gegen Franz und macht mit der Hand 
eine abwehrende Bewegung, um anzudeuten, er wolle kein Opfer 
von Franz. Dann ſchaut er in tiefer Trauer wieder auf Chriſtine 
hernieder; Franz läßt das Beil fallen.) 


EA 
Dierte Scene. 


Chor (außerhalb der Scene). 
He, Schulte, Schulte, heraus, heraus! 
Der Brand hat ſich auf's neu' entzündet! 
Die Scheune ſteht ſchon wieder hell in Flammen! 
Der Oſtwind treibt das Feuer euch aufs Haus! 


Die Mutter (während des Chores). 
Heinrich, Heinrich, der Feuerruf ertönt 
aufs neu'. Willſt du nicht nach dem Rechten ſehen! 


Heinrich (apathiſch). 
Laß brennen nur, was brennt! — Tot iſt mein Glück! — 


Franz (iſt während des Vorher— 


gehenden von der Gruppe zurückgewichen und ſteht jetzt im Vorder⸗ 
grunde rechts. — Wie aus einer Betäubung erwachend). 


Was hör' ich, was hör' ich! (mit wachſender Extaſe) Der 
Brand iſt nicht verloſchen! 
Wie könnt' das Feuer unſrer Liebe je verlöſchen! 
(er ſtürzt an das Fenſter und ſtößt die Fenſterläden auf; der 
Feuerſchein leuchtet in die Stube.) 
Will deß ein Zeichen mir der Himmel geben?! — 
Will er der Sühne heil'gen Weg mir weiſen?! — 
(in höchſter Extaſe.) 
Rufſt aus dem Feuer du mir zu, Chriſtine?! — 
Ja, ich verſteh' den Ruf! ich komme, ich komme! — 
(er ſtürzt aus der Stube durch die Türe rechts hinaus.) 


Die Mutter (während des Vorhergehenden). 
Was iſt mit ihm! — Er iſt von Sinnen! — Er raſt! — 
Was hat er vor? — Wo eilt er hin?! — (aufftehend und 
Franz nachrufend.) Hövelmann, Hövelmann! — 

(ſie bleibt am offenen Fenſter ſtehen.) 


BEN 


Chor (außerhalb der Scene). 
Seht da, wer ſtürzt ins Feuer?! — Ein Geſpenſt! — 
Ein Menſch! — 
Der Fremde iſt's, Franz Hövelmann! — Zurück! 
Zu ſpät! Die Balken krachen über ihm 
zuſammen! O Gott! O Gott! Verloren! Verloren! — 


Die Mutter (am Fenſter ſtehend, 
während des Chores). 
Ins Feuer ſtürzt er ſich! — Bringt er ſich ſo 
ums Leben?! — Ha! Der Brand hat ihn verſchlungen! 
Er iſt dahin! — Wehe! Wehe! — 


Heinrich. 
Geſühnt! — Chriſtine! — 
(Der Feuerſchein hat allmählich abgenommen. — Der Vorhang 
ſchließt ſich.) 


Pöſſenbacher'ſche Buchdruckerei (Klöck & Giehrl), München, Herzogſpitalſtraße 19. 
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